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Wer sich sozial engagiert, lebt und stirbt 
zufriedener 

Wer mit mehr sozialen Werten in die letz-

te Phase des Lebens geht und auch bei 

einem schlechten Gesundheitszustand 

sozial aktiv bleibt, dem geht es besser, 

besagt eine neue Studie. Häufig beginnt 

das Wohlbefinden von Menschen bereits 

einige Jahre vor ihrem Tod rapide abzu-

nehmen. Warum hierbei jedoch große 

Unterschiede zwischen den Betroffenen 

bestehen, ist bislang wissenschaftlich 

nicht genau geklärt. Dass der Gesund-

heitszustand für das Wohlbefinden ge-

rade am Ende des Lebens zentral ist, ist 

offensichtlich. Weniger klar war bisher 

jedoch, welche Rolle psychosoziale Fak-

toren spielen. Wissenschaftler des Insti-

tuts für Psychologie der Humboldt-Uni-

versität zu Berlin (HU) untersuchten in 

einer Studie den Zusammenhang zwi-

schen sozialem Engagement und Wohl-

befinden im letzten Lebensabschnitt. Die 

Ergebnisse wurden nun in der Fachzeit-

schrift Psychology and Aging veröffent-

licht. 

Für die Studie wertete die Forscher-

gruppe Daten der Längsschnittunter-

suchung Sozio-ökonomisches Panel 

(SOEP) aus, die unter dem Dach der 

Leibniz-Gemeinschaft am DIW Berlin 

durchgeführt wird. Untersucht wurden 

die Daten von 2910 verstorbenen Per-

sonen, die vor ihrem Tod bis zu 27-mal 

an der jährlich durchgeführten Erhe-

bung teilgenommen hatten. Das Durch-

schnittsalter zum Zeitpunkt ihres Todes 

betrug 74 Jahre und das Verhältnis von 

Männern und Frauen war ausgeglichen. 

Die Ergebnisse zeigen, dass sowohl ein 

sozial aktives Leben als auch das Ver-

folgen von sozialen Zielen unabhängig 

voneinander mit einem höheren Wohl-

befinden in dieser letzten Lebensphase 

in Verbindung stehen. Der Zusammen-

hang ist unabhängig von anderen be-

reits bekannten Faktoren wie dem Ge-

sundheitszustand, Behinderungen oder 

Krankenhausaufenthalten sowie dem 

Geschlecht, dem sozio-ökonomischen 

Status und dem Bildungsstand zu be-

obachten. Die Stärke des Effektes liegt 

bei annähernd 10 % im Hinblick auf 

die Höhe des Wohlbefindens und bei 

beinahe 20 % in Bezug auf dessen Ab-

nahme kurz vor dem Tod. „Wir fanden es 

erstaunlich zu sehen, dass die Zusam-

menhänge von sozialer Teilhabe und 

Wertschätzung mit dem Wohlbefinden – 

also wie zufrieden Menschen mit ihrem 

Leben sind – auch am Ende des Lebens 

so ausgeprägt sind. Das hätten wir so 

nicht erwartet“, sagt Denis Gerstorf von 

der HU, einer der Autoren der Studie. 

„Menschen mit sozialer Orientierung 

sind daran interessiert, anderen zu hel-

fen, und engagieren sich in sozialen und 

politischen Initiativen. Offensichtlich ist 

dies auch und gerade am Ende des Le-

bens für das eigene Wohlbefinden von 

Bedeutung.“ 

Besonders interessant: Wenn die 

untersuchten Personen sowohl weni-

ger sozial aktiv waren als auch soziale 

Ziele weniger wichtig fanden, verstärkten 

sich die an sich schon einzeln vorhande-

nen Effekte erheblich. Diese Menschen 

schätzten ihre Lebenszufriedenheit ein 

Jahr vor ihrem Tod besonders niedrig 

ein. Außerdem konnte gezeigt werden, 

dass soziale Teilhabe nicht nur an sich 

wichtig ist, sondern dass es auch darauf 

ankommt, sozial aktiv zu bleiben. So war 

die Abnahme des Wohlbefindens vor dem 

Tod weniger ausgeprägt bei Menschen, 

deren hohes Niveau an sozialen Aktivitä-

ten – trotz Krankheit und Behinderung – 

kaum abnahm. „Sozial aktive ältere Men-

schen fühlen sich gut, wahrscheinlich 

weil sie etwas machen, was ihnen Freude 

bringt. Indirekt kann die allgemeine Le-

benszufriedenheit dadurch gestärkt 

werden, weil das Selbstwertgefühl steigt 

ebenso wie das Gefühl, noch etwas be-

wegen zu können“, erklärt Gert G. Wag-

ner (DIW Berlin), einer der Koautoren der 

Studie. 
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